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Der ursprünglichste Kultus in der griechischen Götterlehre ist der Quellenkultus. "Wie 
nach der alten Kosmogonie die Flüsse als Söhne des Okeanos gelten, so gelten die Quellen als 
seine Töchter. Überall, wo der Natursegen des Wassers frisch und rein aus der Erde hervor- 
quoll, da waren Plätze des Gottesdienstes und Sammelpunkte im bürgerlichen Leben. Das 
Wasser galt für reinigend und heiligend, befruchtend und begeisternd, und so-gewöhnte sich der 
Volksglaube bald daran, die in den Quellen wirksamen Mächte für weibliche Wesen zu halten, die 
den Menschen das frische Nafs spenden. Man dachte sich die Nymphen der Quellen als schöne und 


_ blühende Mädchen, mit den Blumen des Frühlings geschmückt und gerne tanzend oder badend. 


Ihnen sind die ältesten Denkmäler geweiht, die wir auf griechischem Boden finden; denn bald 
genügte den Hellenen nicht mehr die blofse Quelle, wie sie aus dem Boden hervorsprudelte. 
Man suchte sie mit Stein einzufassen und dem Menschen zugänglicher zu machen. So entstand 
die älteste Art der griechischen Brunnen, die defauevy, ein „Wasserfang“, schmucklose Becken 
aus Stein, welche auf Stufen zu dem Wasser hinabführten. Der nächste Schritt war, dafs man 
diese Becken regelmäfsiger gestaltete; aus der deSauev wurde das sregıoröu.ov oder Puteal, eine 
kreisrunde Einfassung aus Stein, etwas über dem Boden erhoben, anfangs auch noch sehr roh, 
bald aber künstlerisch geschmückt. Dieser Schmuck war zweierlei Art: entweder ein nur ge- 
legentlicher, ohne eigentliche Verbindung mit der Quelle selbst, oder mit dieser auf das 
engste verknüpft und einen Teil derselben bildend. Zu dem gelegentlichen Schmuck gehörten 
Säulenhallen, Grotten, Mosaiken und Gartenanlagen,, wie sie uns jetzt noch in den grofsartigen 


Werken der römischen Kaiser entgegentreten, dazu gehörten auch die Weihegaben, die man 


meist an berühmten Quellen, wie den hochzeitlichen, aufstellte, Werke der Plastik, Statuen und 
Statuen-Gruppen. Figuren, wie die zahlreich erhaltenen Satyrn und Eroten, an einen Pfeiler 
gelehnt, an dessen einer Seite ein Loch zum Ausströmen des Wassers ist, oder auf einen Schlauch 
drückend, die badende Aphrodite, der Knabe mit der Gans und andere haben offenbar an 


_ Quellen gestanden; aber im Zusammenhang mit solchen standen wohl auch jene Genrefiguren, 


wie der sog. Narkissos (aus Pompeii), der träumerisch sein Bild in der Quelle beschaut, der 
Dornauszieher, der sich einen Dorn in den Fuls getreten hat und an der Quelle ihn auszieht, 
die aoroayakilovoe, der kapitolinische Antinous und endlich die vielen Hydrophoren und 


- Loutrophoren in unseren Museen. In allen diesen Figuren sehen wir, wie das Familienleben 


mit den Brunnen und Quellen in Beziehung gebracht wurde. Nicht blofs gottesdienstlichen 
Zwecken diente die Quelle, sondern sie war auch ein Platz für alle Verhältnisse des gewöhn- 
lichen Lebens. Sie war ein Platz der Einsamkeit und Ruhe, an ihr dachte man sich die Nymphe 


‚gelagert (die Giebel vom Parthenon und von Olympia), sie war der Ort des Begegnens und des 
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Wiedererkennens, zu ihr kamen feierlich He Frauen Ak Diener, um Wacxen zum 1 Bra 
oder zum Tempeldienst zu holen, an ihr fanden Liebesabenteuer, Kämpfe und Mordscenen 
und sie mufste den von der Anstrengung Ermatteten erquicken, wie den Jüngling = 
Ficoronischen 'Cista, der nach dem Trunke die Arme zu palästrischer Übung anspannt. = 

Wichtiger ist nun aber der Schmuck, der unmittelbar mit der Quelle in Verbinduen il { 
sich an ihr selbst findet. Man suchte nach Symbolen, die das fliefsende Wasser darstellen 
sollten, und darum schmückte man die Brunneneinfassungen zunächst mit Schlangen, dann | mit 
Ziegen, Pferden, Hunden, noch weiter mit Löwe, Wolf, Widder und Stier, indeın man bei allen. 
‚an ihre Bewegung dachte und diese mit dem Fliefsen des Wassers identifizierte. Die 
stellung, dafs die Quelle das Haupt des Wassers sei (zepakat Herod. IV, 91) führte dazu, d 
einen Tierkopf, Löwe oder Eber, das Wasser aus ihr herausfliefsen zu Lane noch jet "2 s 
ein Molosserhund mit einer Röhre im ass Wasser im Belyeders des Vatikan. Aus dem T re 


vorkommt, und wie dies de Münzen von \ Celsa er Alontion zeigen, auf denen En Hib 
wasserspeiend dargestellt ist (Curtius, ik an ae S. 152). Ein weiterer Fortschrit 


aus der Te llegende darstellte, sofern das Puteal zu einem Tape gehörte. Ein rohes 
spiel dafür bietet das Relief aus. Feuerstein im Berliner Museum (Curtius, 1. 1. S. 148), \ 
sehen hier Seedämonen, eine Nereide mit einem Delphin in der Hand, und rechts. einen. Triton R 
mit einem Ruder nach oben blicken, vielleicht zu einer Seegottheit hinkar ‚. die auf dem P« 
mente stand.» Als Flufsgötter sind beide kenntlich an dem Horn auf der Stirn, zwischen 
- zeigt sich ein Delphinkopf en face. Auf den Schmalseiten sieht man Wellenlinien und pl 
tastische Tiere. Gleichem Zwecke diente wohl die Terracotta im Berliner Museum (Curt 
1. 1. S. 149), welche eine Wassergöttin darstellt, die auf einem Delphin reitet, das Fragm 
‚eines Brunnenrandes, das den Dreifulsraub darstellt (Gerhard, Berlins A. BitE 


stellt ist. Ein solches Prteal “ auch das nrlinkche Ralet, obgleich Friedrichs, in. ı 
steine“ J, No. 69 daran gezweifelt hat, und einer Brunnen gehörte auch das. ‚sch nste 
rise Relief an, das sog. kefinthiäche Puteal. ss 
Das kapitolinische Puteal (Abbildung bei Müller- Wieseler II, 18, 197 und sons 
fach) zeigt eine Procession von 8 Gottheiten, welchen 4 andere ee in jener 
lichen und feierlichen Weise, die den alten Kultusdenkmälern eigen ist. Zeus mit Scepter 
"Blitz eröffnet den Zug, hin folgt Hera mit Stephane und Schleier, den sie etwas lüftet, 
Athene mit Ägis, den Helm in der Rechten tragend, hinter ihr ‚Haraklas mit Keule und B 
dann Apollo, ER Kithara spielend, Artemis, den Bogen in der Linken, endlich Ares mit Pan 
Schild und Lanze, den Helm in der Rechten tragend, und hinter ihm Aphrodite, durch 
Blume kenntlich, die sie mit der Linken emporhält. Diesen 8 Göttern schreiten entg 
Hephästos, ganz kt aber durch den Hammer deutlich gekennzeichnet, Poseidon nn eiz 


für Hestia halten darf. — Eine blofse Ze der Götter kann das Relief nicht 
wie man früher glaubte. O0. Müller erklärte es für die Rückführung des Hephästos 
Olymp und seine Versöhnung (Handb. 367, 3). Dagegen bemerkte O. Jahn (Arch. Aufs 

dals bei diesem Akte, der häufig dargestellt wäre, stets Dionysos als der Versöhner er: 
' und dafs gerade hierin der eigentliche Mittelpunkt desselben zu suchen wäre. Er denkt 
an die Vermählung des Herakles mit der Athene und sucht dies durch andere derar 
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stellungen, besonders auf Vasen, zu belegen. Aber eine Vermählung des Herakles mit der Athene 
ist der Sage völlig fremd ; sie erscheint wohl als die Beschützerin des Helden, aber niemals als seine 
Gattin, und alle jene Vasen, die O. Jahn anführt (Gerhard, Vasenb. 136—140), auf denen 
er aus der Anwesenheit von Hochzeitsgöttern (Zeus, Hera, Apollon) auf eine Vermählung 
schliefsen zu können glaubt, beweisen nichts, sie zeigen uns nur immer Athene, wie sie Herakles 
zum Olymp führt. Der Ansicht Jahns folgten auch Gerhard und Braun. Noch andere glaubten 
an eine Vermählung des Hephästos mit der Athene, indem sie sich einer bekannten athenischen 
Sage erinnerten (Preller, Myth. I, 158). Indessen ist dies noch unwahrscheinlicher, da hier 
niemand an Vermählung denkt. Darum glaubten schliefslich Welcker und Overbeck, ganz aut 
eine Erklärung verzichten zu müssen. Wenigstens meinte jener, dafs die Darstellung uns vorläufig 
noch unklar sei, er sprach aber die Vermutung aus, dafs „es einer jener tiefsinnigen Mythen 
sei, wie sie bei Homer und anderen vorkämen“, uns nur nicht mehr erhalten. Dennoch scheint 
mir Kekulds Ansicht, die er in der Schrift „Hebe“ ausspricht, sehr wahrscheinlich zu sein. Er 
sieht in der Darstellung die „Einführung des Herakles in den Olymp“. Dieser erscheint von 
den mächtigsten Göttern eingeholt, von Zeus und Hera, Apollo und Artemis, Ares und Aphrodite, 
die ihn in die Mitte genommen haben; und diesem Zuge kommen die im Olymp zurück- 
gebliebenen Götter entgegen, Hephästos, Poseidon, «Hermes und Hestia. Dafür, glaube ich, 


‘spricht auch der Umstand, dafs in dem Zuge Athene dem Helden voranschreitet; sie führt 


ihn zum Olymp hinauf. Wäre -eine Vermählung gemeint, so würde gewifs der Mann voran- 
gehen, wie dies aulser andern Denkmälern besonders das Relief mit dem iegög yauog des Zeus 
und der Hera von einem viereckigen Altar in der Villa Albani zeigt (Welcker, Alte Denk- 
mäler II, 1, 1). - 

Von dem kapitolinischen Puteal gehen wir zur Betrachtung des korinthischen Puteal 
über, das sich mit jenem nahe berührt. 


Dieses durch den dargestellten Gegenstand wie durch den Stil gleich interessante Denk- 
mal wurde von dem Engländer Dodwell gefunden, als er 1805 und 1806 seine Reise durch 
Griechenland machte, In der 1812 erschienenen Beschreibung der Reise machte er dasselbe 
bekannt und fügte auch eine grölsere, sehr schöne Abbildung hinzu (Dodwell, class. tour. und 
noch oft abgebildet; Overbeck, Plastik I, 142). Als er sich in Korinth bei der Familie Notaras 
aufhielt, entdeckte er in deren Garten das Relief, und zwar als Brunnenmündung benutzt. Da 
es aber verkehrt aufgestellt war, sodafs die Figuren auf dem Kopfe standen, schlofs er darauf, 
dafs das Werk von seiner ursprünglichen Stelle entfernt wäre. Er nannte das Werk nach Cic. 
ad Att. 1, 8 ein puteal sigillatum oder ein zregıorouıov und meinte, es gehöre wohl zu einem 
Apollotempel. Später sah Dodwells Landsmann Leake auf einer Reise durch den Peloponnes 
das Puteal gleichfalls noch in Korinth und machte davon eine genaue Beschreibung. Er sah 
dasselbe im Garten bei Notaras und beschreibt es als ein einziges, cylindrisches Stück von 
wetfsem Marmor, 1!/s Fufs hoch ünd mit zehn Figuren in niedrigem Relief geschmückt. Er 
meint, dafs es noch demselben Zwecke diente wie früher, und dafs es das sregıoröuLov eines 
alten Tempels von Korinth wäre. Es war anfangs im Hause eines Türken als Brunnen benutzt. 
Dieser verkaufte oder schenkte es an Notaras, der es dann an seinem Brunnen anbrachte, 
Seitdem die Reisenden einmal auf das Werk aufmerksam geworden waren, wurde es noch viel- 
fach besucht, und da Notaras in beständiger Sorge lebte, dafs ein Liebhaber es ihm entführen 
könne, vergrub er es in seinem Garten. Später kam es aber doch nach England in den Besitz 
des Lord Guilford, und bei diesem ist es verschollen. Da das britische Museum nur einen un- 
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genügenden fragmentarischen Abguls davon besitzt, so sind wir bei der Besprechung des Denk- 
mals auf die Abbildungen angewiesen. 

Dafs es das sregorouıov eines alten Tempelbrunnens ist, können wir nach den Schilde- 
rungen von Dodwell und Leake wohl annehmen, sie haben es ja noch als Brunnen benutzt 
gesehen. Auf demselben sehen wir zehn schreitende Figuren dargestellt, die in zwei Ab- 
teilungen zerfallen. Die eine enthält drei Figuren, unter denen Athene und Herakles deutlich 
sind. Unter den sieben anderen, die jenen entgegen kommen, erkennen wir sofort Apollo, 
Artemis und Hermes, die übrigen sind zweifelhaft. Seitdem Dodwell das Denkmal bekannt ge- 
macht hat, hat sich ein lebhafter Streit darüber entsponnen, was die Darstellung bedeute. Es 
sind hauptsächlich drei Erklärungen. Dodwell sah darin die Aussöhnung des Herakles und 
Apollo, und ihm folgten Millingen und O. Müller. Eine zweite Ansicht ist vertreten durch 
Gerhard und Welcker, die den Zug der neugeborenen Aphrodite nach dem Olymp darin erkennen 


wollen. Eine dritte Ansicht ist schon von Leake ausgesprochen worden, und ihr traten Wieseler, 


Kekuld, Gerhard und Overbeck bei, während O. Müller und O. Jahn derselben wenigstens nicht 
widersprachen: sie betrachten das Dargestellte als die Hochzeit des Herakles und der Hebe. 
Innerhalb dieser drei Ansichten, die sich auf die Gesamtdarstellung beziehen, bestehen noch 
Meinungsverschiedenheiten betreffs der einzelnen Figuren. 


Dodwell und O. Müller erklärten also die dargestellte Scene für die Aussöhnung des 


Apollo und Herakles und dachten dabei vor allem an den berühmten, häufig vorkommenden 
Dreifufsraub (Dresdener Basis, Overbeck I, 200). Athene kann den Helden nur zum Olymp 
hinaufführen, wenn erst seine Versöhnung mit Apollo erfolgt ist. Demnach mülste diese Scene 
an den Pforten des Olymp vor sich gehen. Nun finden wir aber stets, dafs die Versöhnung 
gleich nach dem Raube stattfindet, denn immer befindet sich zwischen Apollo und dem Dreifuls 
tragenden Herakles der Omphalos, also palst das auf unsere Darstellung nicht. Ferner ist auch 
die Haltung des Apollo nicht derart, dafs man an eine Versöhnung denken möchte, da der Gott 
zu dem Zwecke wohl nicht kitharspielend gekommen wäre. An der Erklärung nahm Gerhard 
deshalb Anstofs, weil der Dreifufs fehle. Indessen wäre das wohl kein Grund, wenn wir auch, 
wie bei der Dresdener Basis, gewöhnt sind, den Dreifufs zu sehen. Die Ansicht ist nur ver- 
anlafst worden durch die Gegenüberstellung von Herakles und Apollon, wobei hinzukommt, dafs 
Pausanias X, 13, 4 Leto, Artemis und Athene bei dem Dreifulsstreit als gegenwärtig nennt, und 
deshalb zu verwerfen. Dodwell hat ferner geirrt, wenn er von einer Aussöhnung des Helden 
auch mit der Artemis spricht. Er denkt dabei an die Sage von der kerinitischen Hindin, die 


er im Auftrage des Eurystheus fing, die ihm dann aber Artemis wieder abnahm. Von einer 


solchen Versöhnung mit der Artemis ist jedoch nirgends die Rede, man mülste denn etwa das 
rgaVveww mv Oeynv vos Yeov bei Apollodor II, 5, 3 so auffassen wollen, und das Tier an der 
Seite der Artemis auf unserem Puteal braucht auch jene ‚Hindin nicht zu sein. Es ist wie 
immer nur ein Attribut der Artemis als der Schützerin des Wildes. - 
Wichtiger ist die- zweite Ansicht, wonach der Zug der neugeborenen Aphrodite nach 
dem Olymp dargestellt wäre, eine Ansicht, die von Gerhard zuerst aufgestellt und von Welcker 
auf das lebhafteste verteidigt wurde. Diese Ansicht stützt sich besonders darauf, dafs in der 
Gruppe der drei jugendlichen Gestalten links die eine eine @youevn sei; und da die mittlere 
von ihnen offenbar eine Blume in der Rechten trug, die aber durch Beschädigung der Oberfläche 
verloren gegangen ist, so nannten Gerhard und Welcker sie Aphrodite, die neben Herakles am 
meisten in Korinth verehrt wurde, und die in der hieratischen Kunst meist entweder eine Taube 
oder eine Blume trägt. Sie erinnern dabei an die ähnliche Darstellung am Piedestal des olym- 
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pischen Zeus von Phidias (Paus. 7, 11, 3). Aphrodite war dargestellt als «vadvouern, von Eros 
empfangen und von der Peitho bekränzt, zum erstenmal erschien sie unter den Göttern, von 
ihnen angestaunt wegen ihrer Schönheit, links standen Hermes und Hestia, Charis, Zeus und 
Hera, rechts Apollo und Artemis, Athene und Herakles, Amphitrite und Poseidon; an den Enden 
schlossen die Darstellung ab der Wagen des Helios und Selene auf einem Pferd. „Aphrodite 
steigt hier,“ sagt Gerhard, „vom Meer empor in Gegenwart der Götter, die sie in den Olymp 
einführen sollen, des Hermes und der Hestia, als den Hausgöttern des Olymp, und der vier 
Lichtgottheiten Apollo und Artemis, Athene und Herakles. Der Künstler des Puteal ist von 
diesem Moment abgewichen, bei ihm ist Aphrodrite schon geboren und schreitet nun von den 
Chariten umgeben in den Olymp hinein, geleitet von den Göttern, die bei der Geburt sie em- 
pfangen hatten, andere ihr entgegenkommend.“ „Dafs Herakles dabei,“ fährt er fort, „unter 
den hohen Lichtgöttern erscheint, darf nicht befremden; denn er war nicht nur der Archeget 
der dorischen Stämme und als Stammvater der Bacchiaden in Korinth noch besonders, verehrt, 
sondern er war auch ein Lichtgott, da seine zwölf Thaten schon nach alten Anschauungen den 
Zodiakalzeichen entsprechen.“ Dafs jene weibliche Figur eine Aphrodite sei, erscheint mir nicht 
glaublich; denn gesetzt auch, dafs sie das Attribut der Blume trägt, so ist ihre ganze Erscheinung 
für die einer Aphrodite zu matronenhaft, und ferner würde sie als die grofse Göttin auch nicht 
so schüchtern und bescheiden auftreten, wenn sie begnadigt in das Haus ihres Vaters kommt. 
Die Vergleichung mit dem Fufsgestell des olympischen Zeus ist unzutreffend; denn an diesem 
erscheinen ganz andere Götter, als auf unserem Puteal. Deshalb nahm Jahn an dieser Auswahl 
der Gottheiten Anstols und verlangte eine Begründung von Welcker dafür, ‘ehe er sich für dessen 
Ansicht entscheiden könne. An dem Piedestal empfangen Zeus und Hera selber die neue Göttin, 
und diese würden wir auch an unserem Puteal erwarten. Wenn Welcker dies mit der Be- 
schränktheit des Raumes erklären will, so werden wir ihm nicht beipflichten können. Auch das 
ist nicht stichhaltig, wenn er sagt, der Künstler habe absichtlich nicht Zeus und Hera dargestellt, 
wegen des Mythus von der Meergeburt; denn Phidias nahm keinen Anstols daran, trotzdem die 
avadvousvn durch Zeus empfangen zu lassen. Seltsam erscheint es auch, dafs Welcker die drei 
entgegenkommenden Personen Athene, Herakles und Alkmene für die Repräsentanten des Olymps 
ansieht. Athene könnten wir uns als die Tochter des Zeus wohl in dieser Rolle denken, aber 
Herakles, der doch immer nur ein Heros ist, und vor allem Alkmene passen nicht an diese 
Stelle und eignen sich nicht dazu, eine Göttin zu empfangen. Apollo und Artemis haben für 
Welcker keine Bedeutung, sie sind ihm nur die Führer, die den Zug mit Musik begleiten; 
Apollo gilt ihm noch als Stellvertreter des Helios, der nach Aphrodite der Hauptgott von Korinth 
war. Weshalb stellte der Künstler dann aber den Helios nicht selber dar, wie es doch Phidias 
am Throne des Zeus that? Des Helios und der Selene Anwesenheit hatte aber auch bei Phidias, 
wie es der Ostgiebel des Parthenon zeigt, eine andere Bedeutung, nämlich dafs bei der Geburt 
der neuen Gottheit ein neuer Tag anbricht. Es bliebe also Apollo nur als Führer, und er 
wäre nichts als eine Flickfigur, wie die folgenden Figuren Artemis und Leto, was wir doch nicht 
annehmen möchten. Wenn Welcker schliefslich anführt, man mülste bei solchen Erklärungen 
auf das Lokal und dessen Kultus Rücksicht nehmen, so ist das gewils richtig; aber in den 
meisten Fällen kennen wir das Lokal der alten Werke nicht, wir wissen auch nicht, woher unser 
Puteal stammt. Auch waren weniger specielle lokale Verhältnisse malsgebend für die alten 
- Künstler, als vielmehr der Schatz an alten Sagen, wie er sich bei den Dichtern fand. 

Wir werden also auch dieser zweiten Ansicht nicht beipflichten können, da sie keine 


befriedigende Erklärung bietet. Das sah auch Gerhard ein und gab sie deshalb bald auf. Nur 


% 


: Welcker hielt noch. zähe daran fest, aber man merkt seiner Darstellung an, dafs 


damit nicht ernst ist. Denn wenn er sagt, „das einzige Bräutliche liegt in der hinter 
Gruppe der drei Mädchen“, und wenn er sogar als Beispiel für eine ayoyy7 der Braut ein 
Millingensche Vase anführt, so wendet er sich unbewufst der dritten Ansicht zu, die wir n | 
besprechen wollen. a ig 

Sie ist aufgestellt zunächst von Leake, Bouterwek, Panofka, Wieseler El etwas aa u 
fiziert von Overbeck und Kekule, und sie scheint mir die allein richtige zu sein. Demnach 
dargestellt die Vermählung des Horallos mit der Hebe, dem von seiner Freundin Athene vom 
Öta zum Olymp hinaufgeführten Herakles wird daräh die Hochzeitsgötter Hebe zugeführt, 
von den Chariten geleitet. Es ist die &x6ooıg der Braut durch Hermes, der hier Zeus vertri > 
an den Herakles, zugleich verbunden mit der feierlichen Prozession, der sog. ayoyy oder 
7008 Tg vÖugpng roög vov avdea (Hesych.). Die Vermählung des Herakles mit der Hebei 
eine dem ganzen Altertum geläufige Vorstellung. Der Heros hatte seine irdische Laufbahn 
vollendet, die gewaltigen und mühevollen Kämpfe bestanden, und zum Lohne dafür wurde er 
nicht nur unter die Götter aufgenommen, sondern auch mit de Göttin der Jugendblüte, der 
Tochter des Zeus und der Hera, vermählt, ein Freignis, das mehrfach von Dichtern besungen » 
wird (Hom. Od. XI, 603; ec Nem. X, 30; Isthm. IV, 59; Hesiod. Theog. 950). Die Sage I Rx : 
begründete auch den Kult, so dafs im Ka zu Alben Hebe neben Herakles verehrt u i 
wurde, was vielleicht auch in Korinth der Fall war, wo Herakles als der Stammvater der 
Bacchiadenfamilie galt. Auch die Kunst stellte das Ereignis häufig dar. Nach Paus. 2, 19,6 
befand sich im Heratempel bei Mycenae ein silberner Altar "Hßng zai Hoanktovg Yauov PR 2% 
yaousvov &ywv, und Panofka ist geneigt, hierin eine Kopie unseres Puteal zu sehen, Nach 
Paus. 1, 19 besafs auch das Kynosarges in Athen einen solchen Altar, und ebenso war ın der ne 
Citadelle von Phlius nach Paus. 2, 13 ein Tempel, in dem man neben Herakles eine Göttin. 
verehrte, die Ganymeda hiefs, und deren Name später in Hebe verändert wurde. Aufserdem ist 3 
aber das Ereignis auch dureh erhaltene Denkmäler bezeugt (Gerhard, Vasenb. I, 142; 210). In 
Paris befindet sich nach Panofka ein Lekythos, auf dem „Athene und Hermes den. Neu- = 
vermählten Herakles Br Hebe ihre Fan darbringen‘, und auf einer Hydria ebenda 


bein, kenntlich durch Löwenfell, Keule und Köcher, in der fechten‘ eine Krone halten 
"über den Figuren und an ihrer Seite liest man die Inschriften Hera, Hebe, Athenaia, Iolaos 
Herakles. Hiermit ist zu vergleichen das Bild auf einem nolanischen Kat im Berliner Museum, 
das auch die Verbindung des Herakles mit der Hebe zeigt und die Inschrift IO_AE trägt, die als 2 
Ioleos oder Iolaos zu ergänzen ist. Andere Darstellungen finden sich weiter auf et ke 
Spiegeln und sonst, besonders auf einem Relief aus Neapel, das Herakles und Hebe „auf Stufen“ er 
zeigt, jedenfalls denen, die zum Olymp führen (Archäol. Zeitung 1862, S. 281 ff.). Es kommen 
auch Darstellungen vor, auf denen Hebe dem Herakles eine Schale entgegenhält, offenbar € 
ihm den Trank der Unsterblichkeit zu reichen. 2 | 
Wenn somit die Vermählung des mit der Hebe den Alten eine geläufige ä 


zu betrachten haben. Wie Athene stets die Helferin des Herakles im irdischen Leben Br 
nimmt sie auch hier als solche an seiner himmlischen Hochzeit teil. Sie erscheint als 49 
&yovoa “Hoarkka ovvon)oovra ano Toltov toig 9eoig (Paus. 3, 18, 7), aber sie erscheint hier 
gemessen der feierlichen Handlung ruhig und ernst, nicht wie auf jenen Darstellungen, wo 


sie mit de Helden anf einer Quadriga sehen, die sie zum Olymp hinauf lenkt, wie auf einem 


- Terracottarelief im Berliner Museum, dem Run ehen Puteal und öfters (Gerhard, Vasenb. 
136, 140). Sie ist bekleidet mit dem übers geschlagenen Peplos, wie ihn Athene in der archäischen 
Kunst immer zeigt (Athenetorso mit dem Peplos in Dresden; Overbeck, Plast. I, 195). Auf- 
fällig sind nur daran die Ärmel, insofern als sie nicht eng Anschhälen, Über dem Peplos trägt 
sie die Ägis mit Schuppen und Schlangen, dagegen scheint das Medusenhaupt nach den Abbil- 
dungen zu fehlen oder verwischt zu sein. Sie erscheint in ruhiger Haltung; in der Linken hält 
‚sie einen Speer, dessen Spitze gesenkt ist, zum Zeichen, dafs sie freundlich naht, und aus 
gleichem Grunde hat sie den Helm nicht ei dem Haupte, sondern in der rechten Ha, Ganz 
ebenso dargestellt ist Athene auf dem kapitolinischen Puteal und vor allem auf der vierseitigeu 
Basis aus Athen (Overbeck 1. 1. S. 192). — Herakles, kenntlich durch die grofse Keule, den 
Bogen und die Löwenhaut, schreitet kräftig aus, wi der Freundin her, nicht so ängstlich, 
wie auf der Sosiasschale (Müller-Wieseler 1, 45, 210), wo er, geblendet von der glänzenden 
Versammlung der Olympier, diesen sein Zed gie entgegenruft. Wie immer, ist er mit hoch- 
gewölbter Brust und breiten Schultern dargestellt, so dafs er hier im schönen Gegensatz zu der 
Jünglingsfigur Apollos in dem andern Zuge steht. — Die Figur hinter Herakles ist zweifelhaft. 
Welcker nennt sie Hebe, andere haben sie Alkmene bezeichnet. Sie trägt einen langen, breit- 
gegürteten Chiton und einen über beide Schultern geschlagenen Peplos, den sie mit der Rechten 
ausbreite. Da die Erscheinung ganz matronal ist, so kann es Hebe nicht sein. Dodwell und 
Panofka haben sie für Hera gehalten, weil nach dem Hochzeitsritus die Mutter der Braut an 
der Seite des Gemahls ging. Indessen kann es auch Hera nicht sein, die niemals so mit Athene 
und Herakles verbunden erscheint, was auch der Sage widersprechen würde, in der sie immer 
als Feindin des Helden gilt; aufserdem kam ihr auch wohl die Stelle hinter Herakles nicht zu. 
Es ist offenbar Alkmene, die Mutter des Herakles, wie das zuerst O. Müller (Dorier ], 481) er- 
kannt hat, und diese Erklärung gewinnt an Wahrscheinlichkeit, seitdem man auf Vasen und 
Trinkschalen (Gerhard 4, 5) die Alkmene im Götterkreise gefunden lat. Auch berichtet die 
Sage, dafs sie zugleich mit ihrem Sohne die Unsterblichkeit erlangte; und als die Mutter durfte 
sie auch”nicht fehlen bei der Hochzeit des Sohnes, 

Diese drei sind also eben von der Erde angelangt, ihnen schreiten die übrigen aus dem 
Olymp entgegen. Zunächst Apollo und Artemis als bekannte Hochzeitsgötter, Apollo jugendlich, 
aber doch etwas stämmiger und gedrungener, als ihn die spätere Kunst darstellt, mit einem 
Mantel bekleidet, der mitten über den Leib und die linke Schulter und den Bicken geschlagen 
ist, mit-langem Haar, das vorn in Flechten herabfällt und über dem Nacken zusammengebunden 
ist. Er hält in der Linken eine Leier, nach der die Rechte das Plektron bewegt, und geht so 
mit musikalischer Begleitung dem feierlichen Zuge voran. Artemis ist nach älterer Sitte mit 


einem Chiton bekleidet, von dem auf ihrer rechten Schulter ein Teil zu sehen ist, darüber be- 


findet sich ein breitgegürteter Peplos. Als Artemis ist sie kenntlich durch Bogen, Köcher und 
die Hindin, die sie an dem einen Lauf hält, eine Figur ganz wie die auf dem kapitolinischen 
Puteal, dessen Gestalten überhaupt den unsrigen sehr ähnlich sind, und wie die Artemis auf der 
Sosibiosvase aus Marmor (Müller-Wieseler II, 48, 602). Bouterwek meinte, ihr unversöhnter 
‚Sinn wäre durch ihre feindliche Haltung ausgedrückt, und auch das Tier, das er für die keri- 


nitische Hindin hält, wende sich ängstlich von seinem früheren Quäler ab, und deshalb mufste 


sie erst versöhnt werden, ehe Herakles die Hebe erhalten könnte, wobei Apollon und Athene 
Mittelspersonen wären. Allein diese Erklärung erscheint etwas gezwungen, und wir werden in 


= Apollon und Artemis nichts weiter als Hochzeitsgötter sehen. Als solche sehen wir sie auch 
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auf dem schönen Vasengemälde (Müller-Wieseler IT 17, 82), das offenbar einen Brautzug oder 5 


auch die Heimführung der Braut darstellt. In dem Teile links erscheint die junge Frau 
mit dem Brautschleier verhüllt, von dem zragavvugog und der vuupeireı« nach dem Hause ihres 
Gatten geleitet. Im Teile rechts sieht man diesen, einen bärtigen Mann, vor der Thür stehend, 
und vor ihm eine ältere Frau, die ihn der Braut entgegentreibt. In der Mitte steht Apollo mit 
Lorberzweig, ihm zur Seite Artemis. — Die folgende Frau, in schwerer matronaler Tracht, 
trägt einen langen Ärmelchiton und darüber die Diplois und jenes Gewandstück, das Epiblema 
genannt wurde, mit der Linken zieht sie einen Schleier empor, der nicht ihr Haupt bedeckt, 
sondern über die Schultern in Ziekzackfalten vorn und hinten herabfällt. Dodwell und andere 
hielten sie für eine Leto, die, wie Welker meinte, ständige Ehrenbegleitung ihrer Kinder und 
gleichfalls Hochzeitsgöttin wäre. Panofka sah in ihr eine Eileithyia, indem er meinte, dafs die 
Art und Weise, wie sie das Gewand mit der Linken ein wenig lüfte, darauf hinwiese. Aber 
das ist ebenso unwahrscheinlich wie die Annahme Gerhards, dafs es eine Hestia sei, weil es 
sich hier um die Aufnahme in einen Wohnsitz handle und bei einem solchen Akt die Haus- 
göttin nicht fehlen dürfe, und weil in allen Reihen der olympischen Götter, auf dem kapito- 
linischen Puteal, der Borghesischen Basis u. s. w. immer Hestia dem Hermes zugesellt sei. Es 


ist vielmehr Hera, wie schon Dodwell gesehen hat. Diese durfte ebensowenig fehlen wie Alkmene; 
‘ denn griechische Mütter waren immer ‘zugegen bei der Vermählung ihrer Tochter. Sie gleicht 


sehr der Figur, die auf dem kapitolinischen Puteal mit Zeus gepaart ist, und dafs diese eine 
Hera, unterliegt keinem Zweifel. Doch erscheint sie nicht nur als die Brautmutter hier, sondern 


sie ist gleichfalls eine Hochzeitgöttin, wie sie von Plutarch (Ant. Rom. 11) zu den fünf Hochzeits- 


göttern Zeus; Hera, Aphrodite, Peitho und. Artemis gezählt wird. Auch der Schleier ist nicht 
auffällig; denn dieser ist nicht nur das Attribut der jungen Braut, sondern auch der Matrone, 
und gerade Hera erscheint öfters mit demselben, wie besonders am Parthenonfries. Bouterwek 
nahm daran Anstofs, dafs ihr die übliche ogerdcvn fehle, die auch die Hera an dem kapito- 


linischen Puteal trüge. Doch pflegt dieselbe gerade bei der Hera der archaischen Kunst 


häufig zu fehlen, wie das viele Terracotten beweisen. Zweifelhaft erscheint noch, was sie in 


‚der rechten Hand ursprünglich hielt. Ein Zipfel des Gewandes kann es nicht sein, und deshalb 


vermuteten Kekul& und andere, es wäre ein Zepter, was ganz zutreffend ist. Es ist also Hera, 
die Mutter der Braut, welche die Tochter dem Herakles übergiebt, nachdem sie ihn auf den 


Rat des Zeus als legitimen Sohn anerkannt hatte (Diod. 4, 244); und darum ist sie hier ganz . 


an ihrer Stelle. — Es folgt nun Hermes, kenntlich durch die grofsen Fufsflügel, Er erscheint 
als bärtiger Alter, wie häufig in der alten Kunst, mit auffallendem Kopfputz; der Körperbau ist 
sehr kräftig, und er trägt ein zurückflatterndes Mäntelchen. In der Linken hielt er offenbar 
das Kerykeion und auf dem stark zerfressenen Kopfe trug er vielleicht den Petasos. Dafs er 
hierher gehört, sehen wir aus Plutarch (Quaest. gr. init.). Danach nehmen Hermes, Aphrodite, 
Peitho und die Chariten an den Hochzeiten teil, und damit haben wir auch die Erklärung für 
die ganze folgende Gruppe. Hermes ist der vuupaywyog, Aphrodite und Peitho oder zwei 


- Chariten führen die Braut. Nach Plut. Quaest. gr. 27 war es Sitte, die Braut dı@ AyeUnwv ein- 


holen zu lassen. Er erscheint demnach hier Hermes als der Herold des Brautvaters Zeus, der 


in seinem .Auftrage die Braut dem Gemahl übergiebt. — Es folgt dann die schönste Gruppe im 


ganzen Zuge, die drei jugendlichen weiblichen Gestalten. Dodwell erklärte sie für Aphrodite 
und zwei Chariten und meinte, „sie fafsten sich bei den Händen und tanzten,“ Doch ist an 


Tanz hier nicht zu denken, sie schreiten vielmehr ebenso ernst und feierlich, wie die übrigen 


Personen im Zuge, die mittlere von der ersten gezogen nnd von der dritten angetrieben. Müller, 
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Zoöga und Braun halten sie für die drei Chariten, wahrscheinlich, weil sie in der Dreizahl er- 

scheinen und oft in dieser Weise dargestellt wurden. Indessen kommen sie auch in der Zwei- | 
zahl vor, wie in Athen Phaenna und Kleta (Paus. 3, 18, 4), Auxo und Hegemone neben den 
attischen Horen Thallo und Karpo (Paus. 9, 35, 1), in Olympia Charis und Peitho (Paus. 5, 11,3), 
und deswegen nahm Bouterwek, der die mittlere für Hebe hält, die beiden anderen für zwei 
Chariten, etwa Auxo und Hegemone, Gerhard und Welcker, die die Mittelfigur für Aphrodite 
halten, für Charis und Peitho, indem sie sich auf den Thron des olympischen Zeus berufen. 
Die mittlere Figur ist nun aber sicher die jugendliche Braut Hebe, und nicht Aphrodite, wie 


Gerhard und Welcker wollten. Dafs die Blume das Symbol der Aphrodite$-ist richtig, und sie 


hatten Recht, wenn sie behaupteten, dafs Hebe mit einer solchen nie dargestellt sei. Doch ist 
dies vielleicht nur durch die Seltenheit von Darstellungen der Hebe zu erklären, die z. B. be- 
kleidet und geflügelt auf der Sosiasschale vorkommt, dann dem Zeus einschenkend und den 
Adler liebkosend, auf Gemmen mit der Schale, auf dem Neapler Relief, auf den Stufen des 
Olymp und sonst. Aufserdem ist aber nach den Abbildungen gar nicht zu erkennen, was sie 
in der Hand hielt, und selbst wenn es eine Blume wäre, wäre diese für die Göttin der Jugend- 
blüte immer ein passendes Attribut. Ferner kommt die Blume oder Blüte der Aphrodite nicht’allein 
zu, sondern auch den Chariten, Horen und der Demeter auf dem Borgheseschen Götteraltar. 
Vor allem aber palst das ganze zaghafte Auftreten und die zögernde Haltung nicht auf die 
Aphrodite, wohl aber vortrefflich auf eine Braut oder Neuvermählte. Es ist also Hebe, die 
züchtig und mit mädchenhafter Scheu zögernd vorwärts schreitet, mit sanfter Neigung des Kopfes 
und unsicherer Haltung der Hände. Sie ist bekleidet mit langem, ärmellosen Chiton und einem 
leichten Überwurf (@uscexövıov), der um die linke Schulter und den rechten Arm geschlagen 


ist, Ein breiter Gürtel hält ihr Gewand zusammen, wie bei der Alkmene und der Artemis. 


Der Gürtel ist das Attribut der Braut und Zeichen der Jungfräulichkeit, und am Tage der 


- Hochzeit pflegten ihn die Bräute im Tempel der “Hoc telsia niederzulegen (Mosch. 2, 63). Ihr 


Gesicht ist leider zerstört, die Haare treten unter dem Schleier hervor, der offenbar ihren Kopf 
bedeckt. Ursprünglich bedeckte der Schleier das ganze Gesicht und das Zurückschlagen des- 
selben bedeutete, dafs die Braut einverstanden sei mit dem Willen des künftigen Gemahls 


_(Philostr. 1, 17, 787). Hebe giebt also dem nahenden Bräutigam das beglückende Zeichen, indem 


sie die Hand eben von dem fallenden Schleier losgelassen hat. So ist vielleicht die Bewegung 
der rechten Hand und die Haltung der Finger am besten erklärt, nicht durch Annahme emer 
Blume. — Sie wird von Aphrodite sanft gezogen, während Peitho neckisch sich abwendend ihr 
Mut einzusprechen scheint. Ohne Aphrodite ist eine solche Scene eigentlich gar nıcht zu denken, 
und darum ist man wohl berechtigt, sie hier anzunehmen. Die Peitho erscheint schon bei Hesiod 
(Op. et D. 73) in Verbindung mit Aphrodite, und auch Plutarch (cf. oben) nennt sie mit ihr 
zusammen unter den Hochzeitsgöttern. Sie erscheinen hier als vuugeizgını ebenso wie auf der 
sog. aldrobrandinischen Hochzeit (Müller-Wieseler I, 205), wo Peitho neben der Braut sitzt und 
ihr zuzureden scheint, während Aphrodite vor dem Lager steht, mit Salbflasche und Schale 
beschäftigt. Beide tragen fast dasselbe Kostüm, einen faserigen leinenen Ärmelchiton, wie er 
sich z. B. bei dem Leukothearelief (Overbeck, Plast. S. 175) zeigt, und darüber einen Peplos, 
der die rechte Schulter freiläfst. Bei der Peitho mufs das Untergewand sehr fein sein, da es 
die Körperformen stark durchscheinen läfst. Von dem Haar der Aphrodite hängen, wie bei der 
Hebe, lange Locken herab, das der dritten ist am Hinterkopf geknüpft. Die letzte der Figuren 
ist also Peitho, die vertraulich die linke Hand auf den Arm der Braut legt und sie vorwärts 


Bert, treibt; mit der Rechten hebt sie zierlich den unteren Teil des Obergewandes, wie es an 


2 + 


 sammenhält. Bei der ln, eitenden Aphrodite ist der linke Arm beschädigt, abe 


also Künstlern der 60., 70. und 80. Olympiade, und da auch Kallimachus dieser Schule angeht 


in der Körperbildung, der Breite der Formen und in den Bewegungen und Gewändern 


er habe einen Abgufs des Puteal im Britischen Museum gesehen und müsse danach das Wer 


‚Formen durch die Gewandung hindurchscheine und auf das weichste modelliert sei. Indes 


| Da es aber ebenso den Werken fernsteht, die wir archaisierende a) wie dem Zwölfg 


auch bei der EN Aphrodite und Alone de Pas) a a -h 
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wahrscheinlich ein Band, das an Stelle der sonstigen Knöpfe oder Schnallen der 


zog sie den Zipfel des Mantels so über die linke Schulter, wie wir es bei der sog. Venus gen 1 
in Neapel sehen. Sowie hier Aphrodite und Peitho, erscheinen auf der Borgheseschen | 
die zwei äufsersten der drei Chariten und die zwei Horen. Sue! 
Fassen wir den Inhalt der Darstellung noch einmal zusammen, so sehen wir au f dem 
Puteal dargestellt die Übergabe der Hebe an den Herakles durch den Götterboten. Hermes. Di 
Braut wird von Aphrodite und Peitho geführt, Hera und Alkmene sind Zeugen des feierlichen 
Aktes, und Apollo und Artemis eröffnen als Hochzeitsgötter den Zug. ne. 
Was den Stil unseres Puteal anlangt, so schrieb es Dodwell der Shan zu, 
Vertreter findet in Kanachos, Kalon und Fgesias, später Kalamis und Myron (Cie. Brut. 


sein Name aber an dem kapitolinischen Puteal steht, so schlols er, dafs auch das korinth 
Relief diesem angehöre, und aus der Ähnlichkeit beider, dafs das kapitolinische von dem k 
thischen kopiert sei. Leake schreibt es dem äginetischen Stile zu, der seine Hauptschule 
Korinth und Sicyon hatte. Beide erkannten also darin ein altertümliches Werk, und ein sole 
ist es auch; darauf weisen nicht nur die steifen Bewegungen und die starre Hohner der Figu 
hin, onderi auch die acht altertümlichen Gewänder mit ihren monotonen Falten. Altertür 
erscheint auch das reihenweise Sr ‚der Figuren, doch tritt hier schon besonders in u 


eine Frage, die sich schwer entscheiden lälst, Bahn nur, weil wir hier auf blofse Ar In: n 
angewiesen sind, sondern weil es beat schwer Be den nachahmenden von dem echten 
Stil zu unterscheiden. Den archaisierenden Stil behaupten Gerhard und Friedrichs. Jener s: gt, 


sich jene altertümliche Härte, deren sich der Kunstgebrauch alter Tempel nie ganz entäufsert 
selbst in der spätesten Zeit nicht, und die hier gerade beabsichtigt erscheine; auch mi 
sehr befremden, dafs den drei schlanken, jugendlichen Frauen Hermes als ein derber 
voranschreite. Friedrichs im Winckelmann- Tun (1861) „Apollo mit dem Lamm“ erklär 


als archaisierend bezeichnen, da bei der letzten Figur der ganze Oberkörper in den einzel 
ist das kein durchschlagender Beweis, da auch das thasische Relief (Overbeck, Plastik 8. 


das gewils archaisch ist, dieselbe Erscheinung zeigt. Andere halten das Werk für echt archais 
Müller, Welcker, Overbeck setzen es in die Zeit von Olympiade 60—70. Overbeck besond 


sieht den Hauptbeweis für den Archaismus darin, dafs alle Figuren im Ausschreiten mit bei en 
 Plattsohlen den Boden berühren, was kein naölahmander Künstler konsequent durchgefi ührt 


hätte. Überhaupt wird sich diese Frage schwer entscheiden lassen. Gegen die äginetise 
Giebelfiguren und die Reliefs, wie die Wagen besteigende Frau und das thasische Nymphenrel ef 
bildet unser Puteal unbedingt einen Fortschritt. Zu diesen Werken können wir es nicht rech 1. 


eur 


re 


; ein, ‚eine Stellung, die ı uns nur z berechtigen, kann. zu sage I 


Litteratur. 


"Cur tius, Plastik der Hellenen an Quellen und Brunnen (Abhandl. der Berl. Akad. 1876). 
Overbeck, Geschichte der Plastik, dritte Auflage. 
Overbeek in Archäolog. Zeitung 1856, S. 201 ff. 
Dodwell, classical tour through Greece. 
Leake, Morea, Bd. IH. = 
Gerhard, Berlins antike Bildwerke I. und Trinkschalen. 
Panofka in Ann. dell’ Inst. I. 
Welcker, Alte Denkmäler II. 
Bouterwek in Schorns Kunstblatt 1833. 
Jahn, Archäologische Aufsätze. 
- - Otfried Müller, Handbuch und Dorer I. 
Braun, Tages, S. 10. E 
- Friedrichs, Apollo mit dem Lamm (Berl. Winckelmann Programm 1861). 
Kekul6, Hebe, S. 48. 


